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Die deutsche Kaiserfahrt nach Süden.

Noch wirkt die glanzvolle nordische Meeressahrt
Kaiser Wilhelm II. in der Erinnerung unserer
Aller nach und schon nähert sich der Zeitpunkt
der zweiten großen Reise des jugendlichen deut-
schen Herrschers, welche der staunenden Welt viel-
leicht noch glänzendere Bilder entrollen wird.
Wenngleich das Programm für die Reise unseres
Kaisers gen Süden noch nicht in allen seinen
Einzelheiten bekannt ist, so steht es doch in seinen
allgemeinen Umrissen längst fest und besucht hier-
nach der erhabene Reisende zunächst die süddeutschen
Sliegentenfaanilien, worauf er am österreichischen
Hofe vorspricht, um sich dann über die Alpen
dem sonnigen Jtalien zuzuwenden und hier seine
Reise mit dem Besuche des italienischen Königs-
hauses in Rom zu krönen.

Neben diesen Grundzügen der deutschen Kaiser-
fahrt nach Süden haben jedoch die legten Tage
auch schon hinsichtlich einer Reihe von Einzelheiten
endgiltige Nachrichten gebracht und denen zu Folge
wird Kaiser Wilhelm seine große Herbstreise-
Tourne am 26. September antreten und sich
zunächst nach Mainau, der Sommervilleggiatur
der großherzoglich badischen Herrschaften, begeben.
Hier, auf der lieblichen Bodensee-Insel, welche ja
schon Kaiser Wilhelm I. auf seinen Reisen nach
Gastein alljährlich mit besuchte, gedenkt sein kaiser-
licher Enkel einige Tage inmitten der badischen
Herrschersamilie zu verweilen und auch an der
Feier des 77. Geburtstages der Kaiserin Augusta
�0. September! theilziinehtneir. Von der Mainau
aus wird der Kaiser einen Abstecher nach Friedrichs-
hafen unternehmen und den daselbst weilenden
württembergischen Majestäteii seinen Besuch ab-
statten. Nach Beendigung des Aufenthaltes auf
Mainau erfolgt die Weiterreise nach der bayeri-
schen Hauptstadt, woselbst Kaiser Wilhelm wahr-
scheinlich auf einen Tag der Gast des Prinz-
Regenten Luitpold sein wird und am 4. October
trifft er in Wien ein. Ueber den Aufenthalt des
deutschen Kaisers am Wiener Hofe sind noch die
legten Dispositioneii abzuwarten; jedenfalls reift
der Monarch alsdann direct nach Rom weiter
und wird der Besuch Kaiser Wilhelm II. in der
ewigen Stadt, woselbst er am 11. October ein-
treffen foll, nicht nur den Endpunkh sondern auch
den Glanzpunkt der ganzen Reise bilden.

Dieselbe zerfällt sonach äußerlich in drei leicht
zu unterscheidende Abschnitte, in den Besuch Kaiser
Wilhelms an den süddeutschen Höfen, in den
Aufenthalt am Wiener Hofe und in den Besuch
Roms. Das· Erscheinen des Kaisers als Gast in
den Herrsrhersamilien Bodens, Württembergs und
Bayerns bekundet, daß auch der jetzige Herrscher
auf Deutschlands Kaiserthrone zu den Bundes-
fürsten und speciell zu denen Süddeutschlaiids
dieselben persönlich freundschastlicheii und herzlichen
Beziehungen zu unterhalten gedenkt, wie sie schon
unter seinen beiden erlauchten Vorgängern obwal-
teten, während hierdurch zugleich die unvermeid-
lichen Forderungen der höflichen Etikette erfüllt
werden. Denselben persönlichen Charakter zeigt
allerdings für�s Erste auch die Begegnung Kaiser
Wilhelms mit dem österreichischen Kaiser, dem
langjährigen treuen Freunde von Deutschlands
beiden ersten Kaisern, aber doch trägt auch die
bevorstehende Anwesenheit Kaiser Wilhelms in der
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Hauptstadt Oesterreichs zugleich ihr unverkennbares
politisches Gepräge im Sinne der unverbrüchlichen
Fortdauer des engen Bündnisses zwischen Deutsch-
land und Oesterreich Jn noch hervorragenderer
Weise aber markirt sich die politische Bedeutung
des Besuches, den der deutsche Kaiser am italieni-
schen Königshofe abstatten wird, denn durch dieses
Ereigniß wird der ganzen Welt aufs Neue das
herzliche Freundschairtsband, welches Deutschland
und den Apeniiinenttaat zum Wohle Europas mit
unverminderter Kraft umschließt, gezeigt. Mit
innigster Genugthiiung werden dartun in den
Tagen dieses Kaiserbesuches in Rom die Augen
aller Friedensfreiinde auf die Siebenhügelstadt
gerichtet fein und der bedeutungsvolle Augenblick,
in dem sich Kaiser Wilhelm und König Huinbert
im Ouirinal die Hände drücken, dürfte von Tausen-
den und Abertausenden vielleicht noch freudiger
begrüßt werden, als jener Moment, da der Czar
in der Kronstadter Bucht feinen kaiserlichen Gast
empfing.

Die deutschen Kaisermanöver.
Kaiser Wilhelm II. hat schon eine Reihe er-

hebender Beweise davon abgelegt, daß er entschlossen
ist, die Regierung ganz im Geiste seiner beiden
Vorgänger auf Deutschlands Kaiserthrone zu führen,
namentlich aber hat er bekundet, daß er auch aus
militairischem Gebiete die ruhmreichen Traditionen
seines unvergeßlichen Großvaters fortwirken lassen
wird, zumal ja unser jugendkrästiger Kaiser selbst
so hervorragende soldatische Eigenschaften und
Fähigkeiten besitzt. Zu diesen Traditionen gehören
auch die alljährlichen großen Schlußmanöver der
Truppen unter den Augen des allerhöchsten Kriegs-
-herrn, welchen Uebungen der Volksmund längst
den treffenden Beinamen der Kaisermanöver ge-
geben hat und die zu den Lebzeiten Kaiser Wil-
helms I. stets in glanzvollster Weise vor sich
gingen, zugleich immer wieder die Tüchtigkeit des
deutschen Heeres im schönsten Lichte zeigend. An
dieser im vaterländischen Heere wie in der Nation
gleich fest wurzelnden Ueberlieferung hält denn auch
der kaiserliche Enkel des großen Soldatenkaisers
fest und die Elitetruppe der preußischen Armee,
das Gardecorps, ist im Verein mit dem branden-
burgischen Armeecorps der Ehre theilhaftig gewor-
den, die Regimenter zu den ersten Kaisermanövern
unter Wilhelm II. stellen zu dürfen. Der Schau-
platz derselben ist bekanntlich der östliche Theil der
Mark Brandenburg und speciell die Umgebung
des Städtchens Müncheberg, woselbst der Kaiser
in einem einfachen Bürgerhause sein Hauptquaw
tier seit vorigen! Donnerstage aufgeschlagen hat
und wo er bis zum 19. d. M» dem Schlußter-
min der Manövey zu verweilen gedenkt.

Wie schon bisher die großen Herbstmanöver
der preußisclydeutschen Trnppen durch die Gegen-
wart fürstlicher Persönlichkeiten immer ein beson-
deres Relies erhielten, so vollziehen sich auch die
ersten Kaisermanöver unter Wilhelm II. in An-
wesenheit einer Anzahl erlauchter Gäste und er-
hält hierdurch dies niilitairifche Schauspiel erst
seinen eigentlichen Glanz. Von nicht gewöhnlicher
Bedeutung ist es, daß diesmal als Vertreter des
»österreichischen Herrscherhauses Erzherzog Albrecht,
der Sieger von Custozza, den Manöverti der deut-
schen Truppen beiwohnt, denn noch niemals ist
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der berühmte österreichische Feldherr aus diesem
Anlasse der Gast des deutschen Kaisers gewesen,
wie er überhaupt die deutsche Reichshauptstadt seit
24 Jahren gemieden hat. Wohl nicht mit Un-
recht schob man einer derartigen Haltung des Erz-
herzogs politische Gründe unter, um so mehr ge-
winnt seine jetzige Anwesenheit am Berliner Hofe
nnd bei den Kaisermanövern an Bedeutung und
daß dieselbe in der Richtung einer weiteren Kräf-
tigung des deutschsösterreicljiscljeii Bündnisses ge-
sucht werden muß, kann auch nicht dem geringsten
Zweifel unterliegen.

Noch in voriger Woche, in den Tagen des
13. bis 15. September, hat sich der erste Theil
des Manövcrprograninis, die Corpsmanöver der
beiden betheiligten Armeecorps und dann die großen
Uebungen ihrer Cavallerie-Regiinenter, unter theil-
weise persönlichem Oberbefehle des Kaisers abge-
wickelt. Die Uebungen haben die Tüchtigkeit und
Leistungsfähigkeit der betheiligten Etappen, wie
die ,,Schneidigkeit« nnd Sicherheit ihrer Führung
wiederum aufs Glänzendste bewiesen und sicherlich
wird dies auch von den anschließendem noch wich-
tigeren Uebungen der Garde und der Branden-
burger gegen einander gelten können. Wohl ist
es nur ein ,,Krieg im Frieden-«, der sich in diesen
Septembertagen im märkischen Sande abspielt,
aber die deutschen Kaisermanöver zeigen aller Welt
auch heuer wieder die höchste Kriegsbereitschaft
der deutschen Truppen, sie zeigen Freund und
Feindaufs Neue, daß im deutschen Heere jener
Geist noch heute kräftig weht, der schon 1870 die
deutschen Regimenter von Sieg zu Sieg führte.
Wenn hieraus die beständig das sriedliche Einver-
nehmen der Völker unterwühlendeii und bedrohen-
den Elemente die naheliegende Nutzaiiweiidung
ziehen, so ist dies um so besser für den Völker-
"rieden.-k

Politische Uebersicht
Deutschland.

Das sonst so stille und vom Getriebe der großen
Welt ziemlich abseits liegende Städtchen Müncheberg
im Osten der Mark Brandenburg ist seit einer Woche
der Mittelpunkt eines gar bewegten und interessanten
lebendigen Bildes Denn in der Umgebung des
Städtchens finden seit vorigem Donnerstag die großen
Herbstübungen des Gardecorps und des Brandenbur-
gischen Armeecorps und hiermit die ersten Kaiser-
manöver unter Wilhelm II. statt und das militai-
rische Schauspiel, welches sich fegt Tag für Tag bei
Müncheberg entfaltet, giebt an äußerem Glanz und
Lebendigkeit der ganzen Scenerie den berühmten
Herbstmanövern unter weiland Kaiser Wilhelm I. in
nichts nach. Der Kaiser hat für die ganze Zeit der
Manövcr sein Absteigequartier in Müncheberg selbst
genommen, während seine fürstlichen Gäste sich nach
Schluß der Yianöver jedesmal per Bahn nach Berlin
znrückbegebem Besonders interessant gestaltete �el!
das am Freitag bei Jahnsselde abgehaltene Corps-
manöver der Garde, welcher eine combinirte Cavallerie-
Division des 3. Armeecorps beigegeben war, gegen
einen markirten Feind, da der Allerhöchste Kriegsherr
selbst das Gardecorps kommandirtr. Das Manövey
bei welchem sich namentlich eine von 12 Cavallerie-
Regimeiitern zweimal gerittene Attacke glänzend her-
vorhob, verlief in der vorzüglichsten Weise und war
die Haltung der Trupp-ca eine vollendet musterhafteI



An diesem Montag und Dienstag manövrirten die
beiden Armeecorps gegen einander und findet am
Mittwoch der Schluß der Uebungen und die Heim-
kehr der Truppen nach ihren Garnisonen mittels
Eisenbahn statt. Als Oberfchiedsrichter bei den heu-
eigen Kaisermanövern fungirt Prinz-Regens: Albrecht
von Braunschweig

Die Hochzeit der Prinzessin Sophie von Preußen
mit dem Kronprinzen von Griechenland soll der
,,Nordd. Allg. Ztg.« zufolge jedenfalls nicht vor
dem Frühling nächsten Jahres stattfinden.

Wiener Privatmcldungen signalisirten für Sonn-
abend Abend die Abreise des Grafen Kalnoky nach
Friedrichsruh, indessen ist von einer Ankunft des
österreichischen Staatsmannes in Friedrichsrirh zur
Stunde noch nichts bekannt geworden.

Jm preußischen Ministerium der öffentlichen Ar-
beiten finden zur Zeit Berathungen über die Abwehr
von Usksssss «« « « in Hinblick auf die
legten "v-�w-f�, » » ssphssi in Schlesien
statt. Es heißt, daß auf Grund dieser Berathungen
dem Landtage in seiner kommenden Session entspre-
chende Vorlagen gemacht werden würden, in denen
die Regierung ziemlich bedeutende Mittel fordere.

Der Personalwechsel im Reichsschatzamte ist laut
einer amtlichen Mittheilung im »Reichsanzeiger«
bereits vollzogen und Herr von MaltzahwGültz zum
Staatssecretair im Reichsschatzamte definitiv ernannt
worden. Der bisherige Schatzsecretair Dr. Jacobi
wurde vom Kaiser in den erblichen Adelstand erhoben.

Ocstcrrcich-Uugarii.
Die öffentliche Meinung Oesterreich-Ungarns steht

noch immer unter dem Eindrücke der empfindlichen
Zurechtweifung, welche sich der panslaviftenfreundliche
Croatenbischof Dr. Stroßmayr vom Kaiser Franz
Josef bei dessen Anwesenheit in Belovar gefallen
lassen mußte. Die Berurtheilung der bekannten
Demonstration des Bischofs anläßlich der Kiewer
Slavenfeier aus dem Munde des österreichischen Mon-
archen ist in den denkbar fchärfsten Ausdrücken er-
folgt und soll der Bischof bei dieser Scene, um einen
bekannten volksthümlichen Ausdruck zu gebrauchen,
wie ein ,,begossener Pudel« vor dem Kaiser dage-
standen haben. Der ganze Vorgang bekundet, daß
die slavifirende Richtung in Oesterreich mit ihren
Uebergriffen, wie ein solcher auch das Kiewer Tele-
gramm des Dr. Stroßmayr war, an allerhöchfter
Stelle Mißbilligung und Zurückweisung erfährt und
somit bildet das Ereigniß von Belovar einen Licht-
blick für das österreichische Deutschthum inmitten des
schweren Kampfes, den es gegen die andrängende
slavische Hochfluth führen muß.

Russland.
Die rusfische Kaiserreise nach dem Süden des

Czarenreiches geht in großer Gemächlichkeit vor sich.
Zunächst machte das Czarenpaar und seine Begleitung
in Novaja-Praga im südwestlichen Rußland auf
mehrere Tage Halt, um den großen Truppenmanö-
vern in dortiger Gegend beizuwohnen. Nachdem
dieselben am Mittwoch ihren Abschluß erreicht, mach-
ten jedoch die russischen Herrfchaften noch einen Ab-
stecher nach Polen; denn wie der Telegraph aus
Novaja-Praga meldet, reiften der Kaiser, die Kaiserin,
der Großfürft-Thronfolger, sowie die Großsürsten
Georg, Wladimir und Nicolaus der Jüngere am 13.
September nach Spala in Polen ab, woselbst der
Czar einige Jagden abhalten will. Die ferneren
Reisedisposttionen des Czaren scheinen absichtlich ge-
heim gehalten zu werden.

England.
Eine neue Hiobspost aus Asrika ist in London

eingegangen. Der daselbst wohnende frühere Statt-
halter des Congo-Staates, Francis de Winton,
erhielt vom Congo die Nachricht, daß Major
Barttelts von seinen Trägern ermordet worden und
sein Begleiter James Won nach den StanlerxFällen
zurückgekehrt sei, um eine neue Unterstützungs-Expe-
dition für Stanley zu organisiren; Tippu Tib befinde
sich in Nyangwe. Major Barttelts war vor einiger
Zeit aus dem Lager am Congo, wo er die Nachhut
der StanleryExpedition befehligte, ausgebrochen, um
Stanley aufzusuchen und ihm Lebensmittel und
Munition zuzuführen. Mit diesem Unternehmen ist
nun Barttelts gescheitert und er selbft hat den Tod
hierbei gefunden, während zugleich der traurige Aus»
gang der Battteltssschen einen neuen empfindlichen
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Fehlschlag der Bemühungen zur Aufsuchung Stanlerys
bedeutet. Ob dieselben überhaupt fortgesetzt werden,
erscheint nunmehr recht zweifelhaft.

S ch l e f i e n.
I? Namslau, 16. September. [Bienenzucht.]

Den Bienenzüchtervereinen ist seitens des General-
vereins der schlesischen Bienenzüchter der Jahresbericht
pro 1887 zugegangen und giebt derselbe ein klares
Bild von dem Stande der Bienenzucht in unserer
heimathlichen Provinz. Da die qu. Mittheilungen
vielleicht manchen Leser d. Bl. interessiren dürften,
so entnehmen wir dem uns freundlich zugestellten
Berichte Folgendes: Die Erträge der schlesifchen
B enenzucht waren im vergangenen Jahre im Durch-
schnitt nur mittelmäßige. Gute Honigernten wurden
von den Vereinen Kreuzburg und Neisse gemeldet,
während Grünberg, Junker, Neurode, Steinau und
Waldenburg nur geringe Erträge zu verzeichnen hatten.
Was die Vermehrung durch Schwärme anbelangt,
so gingen die Gegenden von Königszelt, Kreuzburg,
Lobendau und Namslau voran, wogegen um Grün-
berg, Guhrau, Trebnitz, Steinau, Winzixy Jauer,
Groß-Wartenberg, Neifse, Grottkau und Neurode nur
wenig Schwärme fielen. Der Preis für ausgelassenen
und Schleuderhonig schwankte zwischen 1,50 M.
 Namslau! und 2,40 M.  Landskrone und Brieg!
für 1 Kilogr.; für Wabenhonig wurde gleichfalls der
Preis von 1,50 M.  Militsch! bis 2,40 M.  Rauße
und Waldenburg! für 1 Kilogr. erzielt. Wachs
wurde bezahlt mit 2 M.  Kraschen und Lüben! bis
2,80 M.  Hohenfriedeberg! für 1 Kilogr. -� Beim
Betriebe der Zucht wurden Stöcke mit beweglichem
Bau weitaus bevorzugt. Auf ein Volk im Stabil-
bau kommen 10 Völker im Mobilbau. Ueberschritten
wird dieses Verhältniß zu Gunsten des Stabilbaues
in den Vereinen Groß-Stein, Militsch, Namslau,
Raudten, Sagan und Groß-Wartenberg. Am schwächi
sten ist der Stabilbau vertreten in den Gegenden
und Vereinen von Görlitz, Neumarkt, Kotzenau,
Glogau, Guhrau, Haynau, Wüstegiersdorh Neisfe,
Rauße, Winzig, Wohlain Brieg und Waldenburg
�- Dem Generalverein der schlesischen Bienenzüchter
gehörten am Schlusse des vorigen Berichtjahres 57
Vereine an; im Laufe des Jahres 1887 traten die
Vereine Primkenau, Jauer, Voigtsdorf, Löwenberg
und Neustadt O.-S. neu hinzu, während sich hie
Vereine in Frankenstein und Seidenberg auflösten,
so daß die Gesammtzahl der Vereine ult. 1887 60
betrug. Die Gesammt-Mitgliederzahl beziffeit sich
auf ca. 3150. � Der Mitgliedsbeitrag in den ein-
zelnen Vereinen ist sehr verschieden und schwankt
zwischen 25 Pf. und 3 M. Die Anzahl der Ver-
sammlungen, welche in den einzelnen Vereinen abge-
halten wurden, betrug 3�12. Fast alle Vereine
besitzen Bibliotheken Am 31. Juli und 1. August
hielt der Generalverein seine IX. Wunder-Versamm-
lung in Reichenbach ab. Die mit der Wandern«-
sammlung verbundene Ausstellung war nur mäßig
beschicktz am bedeutendsten war die Ausstellung in
Producten und Geräthen. Für die Prämiirung
standen zur Verfügung: Ein Ehrenpreis der Stadt
Reichenbach, 4 Staats-Medaillen, 20 Vereins-Me-
daillen, 20 Diplome und 300 M. für Geldpreise.
Die Jahresrechnung des Vereins, welche in der am
3. October zu Breslau abgehaltenen Generalversamm-
lung gelegt wurde, ergab eine Einnahme von
2367 M. 10 Pf. und eine Ausgabe von 1258 M.
88 Pf., sodaß ein Bestand von 1116 M. 22 Pf.
verblieb. � Der Vorstand besteht aus folgenden
Herren: I. Präsident Graf Stollberg�Oberau, stell-
vertr. I. Präsident Rittergutsbesttzer Ecke��Ober-
Tschammendorß II. Präsident Landwirthschaftsschul-
lehrer Beitende�Brieg, Redacteur der Bienenzeitung
Lehrer Seeliger�Rathau, Kr. Brieg.

Z? fNaturseltenheitJ Jn dem Garten des
Herrn Lehrer Dlugos in Kaulwitz steht gegenwärtig
ein junger Apfelbaum, von dem vor einigen Tagen
erst die Früchte abgenommen worden, in voller
Blüthe. Referent erhielt heut einige mit den schönsten
Blüthen versehene Zweiglein zugesandt.

A [Wander-Gewerbescheine.] Diejenigen
Personen, welche für 1889 ein Gewerbe im Umher-
ziehen zu betreiben beabsichtigem müssen ihre bezüg-
lieben Anträge vor dem 1. October diefes Jahres
bei der betreffenden Orts-Polizeibehörde stellen. Per-
sonen, welche bereits im laufenden Jahre ein Ge-

werbe im Umherziehen betreiben, haben bei Stellung
des Antrags für 1889 ihre Legitimationskarten und
WandevGewerbescheine für 1888 der Orts-Polizei-
behörde vorzuzeigem »

A [Pferde-Verkauf·] Am 24. d. Mts.
Vorm. 11 Uhr werden hierfelbst 12 zum Cavallerie-
Dienst nicht mehr geeignete Dienstpferde öffentlich
meistbietend, gegen sofortige Baarzahlung verkauft
werden.

�- GeneralseldmarschalI Prinz Georg von Sachsen
beendete am 14. h. die Jnspicirung des VI. Armee-
Corps, indem er den Uebungen der 11.Division bei
Jordansmühl beiwohnte. Um 2 Uhr kehrte Se.
KgL Hoheit von Wäldchen aus nach Breslau zurück,
von wo um 2 Uhr 45 Minuten die Fahrt nach
Dresden fortgesetzt wurde.

-�- fBreslauer Zoologifcher Garten.] Die
wiederholt erwähnte Ziehung der Lotterie, welche
auf den 18. und 19. h. M. Cinberaumt war, ift
durch Beschluß des Directoriums auf den 18. unh
19. October d. J. zu dem Zwecke verschoben worden,
um den noch verbliebenen Rest der 100000 Loose
bis dahin absetzen und die Verminderung der Zahl
der Gewinne, welche planmäßig bei Absatz einer ge-
ringeren Zahl von Loosen stattfinden müßte, ver-
meiden zu können. Um durch diefen Aufschub das
den Nieteninhabern eingeräumte Recht zu einmaligem
freien Besuch des Gartens bis zum Ende dieses
Jahres weder zu verkürzen, noch auf nngünstigere
Jahreszeit zu verfchieben, ift feftgesetzt worden, daß
für die Zeit vom 23. September bis zum 22. October,
alfo bis zur Herausgabe der Ziehungslifte, fiir
sämmtliche Loose ohne Ausnahme den Vorzeigern
der einmalige Eintritt gewährt wird. Bei Benutzung
der Loose zu diesem Zweck wird an der Kasse zur
Controle eine Loosecke abgeschnitten  wodurch das
Loos nicht ungültig wird! und dasselbe dem Vor-
zeiger zurückgegeben werden. Vom 23. October ab
bis zum Ende d. J. sind sodann noch sämmtliche
Nieten als Eintrittsbillets gültig, soweit die Loose
nicht schon vorher zu freiem Eintritt benutzt worden
sind. Es erwächst mithin durch den Aufschub der
Ziehung den Loosinhabern nicht nur kein Nachtheil,
sondern durch Ausdehnung der Eintrittsberechtigung
aus alle Loose und durch Vermeidung der Gewinn-
verminderung thatfächlich ein Vortheil. Daß bis zu
dem jetzt festgesetzten Ziehungstermin, der unwider-
ruflich ist, alle Loose abgesetzt sein werden, unterliegt
kaum einem Zweifel. Die Ausftellung der Gewinne,
welche von Niittwoch, 19. d. M., ab Ring Nr. 51,
1 Treppe hoch, stattfinden wird wohl der Gediegen-
heit, Reichhaltigkeit und Nutzbarkeit der zu Gewinnen
ausgewählten Gegenstände wesentlich zu diesem Er-
gebniß beitragen.

Borsigwerk bei Zabrze O.-S., 13. September.
Vorgestern ift in dem hiesigen Hüttenwerk beim Her-
ausziehen großer und schwerer Eisentheile, ca. 60 Etr.,
der Krahn gebrochen und die herabstürzende Last hat
den beim Aufziehen beschäftigten Vorarbeiter und
einen Schlosfer erschlagen.

Tarnowitz, 13. September. Die für den
hiesigen Bahnhof geplante Herstellung elektrischer Be-
leuchtung, durch deren Gewinnung unser Bahnhof
allen anderen schlesischen Bahnhöfen gewißermaßen
den Rang ablaufen wird, ist in diesen Tagen durch
einen Elektrotechniker der Firma Siemens u. Halske
in Angriff genommen worden. Das neue Empfangs-
gebäude erhält 52  Siltiblicbter, der Personen- und
Rangirbahnhof wird auf der Strecke von dem jetzt
in Betrieb befindlichen Güterboden bis zum legten
Eentralweichenthurm mit 30 Bogenlampen versehen.

Ratib or, 14. September. Bekanntlich wurde
in einer Nacht im September v. J. der Pfarrer
Marell in Passendorf bei Wünschelburg, Grafschaft
Glatz, ermordet und beraubt und lange wollte es,
trug her eifrigften polizeilichen Nachforschungem nicht
gelingen, einen sicheren Anhalt behufs Feststellung
der Thäterfchaft zu gewinnen. Endlich wurde der
drüben im Oefterreichischen heimathsberechtigte, schon
wiederholt bestrafte, eine Zeit lang auch im Zucht-
hause zu Striegau i. Schles. in Haft gewesene Ar-
beiter Jofef Nitfche, dessen ganze Erscheinung den
Eindruck eines höchst gefährlichen Banditen mild!�.
als muthmaßlicher Verüber jenes Raubmordes ver:
haftet und in den lehren Tagen stand derselbe,

 Fortsehung in der Beilage!



Farbige Seidenstosfe von Mk. 1.55
bis 12 55 p. Met �  ca. 2500 verfch. Farbe» und Desiknso �- vers. rot-en- imd stücknkeise portw und iollfrei

i das, FabrikDepok G« Henneberg  K. u, K· Hoflief.! Zurich. Muster umgehend. Briefe kosten 20 Pf. Porto.
Hlllnnirr- u. Cbummispijzen
Iempfiehlt in neuen Mustern O» Opikz

e  «   ss�s-s-dsTcT:sp�«-«sd"?u�ssssxikrxxscsuxugspdæ«cscom,-
! !   Werks, der Geschirre, Riemen 2c.!!

Um sich und besonders die Kinder vor nassen kalten Füßen zu schützen, stets weiches, dauer-
hastes Schuh- und Lederwerk zu behalten und jährl-ich über die Hälfte in den Ausgaben dafür zu
ersparen �- verioeude man das: bereits überall riihmlichft bekannte, ganz geruchlose Feinste
Vaselin- und l�alta-Lederfett, Deutsches Fabrikat, der Firma T h. Voi gt,
Dampf-Vaselin-Fabrik Wurzburg, III eleg. dauerh Blcchdofen zu 25·, 50, 8_0 Pfg»
sowie lose das» Pfund 50 Pfg. � achte aber wegen Verfälfchung genau aiif obige Etiqiiette
und Firma, fordere stets» das echte Voig�sche Leder-fett und weise jedes» andere zurück.
Vertjagufsstellm Oscar Tietze, Grrm Namsl

- « z. -·.- »»  szszkis «» -.--..- 1;  �

Inal täglich  auch Montags!
M. 4,- per Quartal bei allen Deutsch. Postanstalten. "5

�Berliner Neueste Nachrichten�
Unparteiische Zeitung.

schnelle, ausführliche und unparteiische politische Berichterstattung. z»
;-.-.».- Wiedergabe interessirender Meinungsäusserungen der Parteiblätter aller Richtungen.
 � Atls�ihrliche Parlaments-Berichte. --� Militairische Aufsätze. � Interessante ««
«;,�"sk;s. locale Theater- und Genichts-Nachrichten. � Gute Feuilletons. -� Eingehendste
 Nachrichten über Musik, Kunst und Wissenschaft. � Ausführlicher Harldelstheil.
 Vollständigstes Coursblatt. �� Lotterielisten. �� Personal-Veränelerungen in der i?
 Armee und in der Civilverwaltung vollständig. «

7  Gratis! Beiblätter:
�Der Hausfremxd�, illustrirte Zeitschrift von ;
16 Druckseiten, wöchentlich.

Gleichzeitig zwei äusserst,
spannende Romane:

1.
2. �Illustrirte Modenzeitung�, monatlich.

1. �Verwirrte Fäden�, von Ewald Aug. König. 3. �Humoristisches Echo�, wöchentlich.
2. �Lieben und Leiden�, von M. Bernhard. 4- isvekloosuMsblaksss- Zehntägig-
Der Anfang der beiden Romane wird auf Verlangen Z· "Lafnd�virtl_l_schaftl&#39; Zeitung« vjerzehntägig«

gratis und franco nachgeliefert. s&#39;   · dm�7. �Producten-u. Waaren-Marktbencht�, wöchentl.  »

K« Probenummern gratis und franeo. �E H.
 If?«;.·::«�:j«H--T«-·Pl?  .·- · .:  �  j -. �  . 92_ z»  «� -  . « ��  . "-.« »;

II&#39; {wir Zahiilcideiidc cnifchle mein Atelier fiir kiiiiftlichen Zahnersaik �E
»Schnierzlo es Einsetzen kiinstlicher Zähne soivie schinerzloseg Plonibiren und

« Nervtodten noch en neuesten Methoden. »
Zu meinen Atelier werden nur englische und amerikaiiische Mineralzähne,bester ualitat, oerarbeiteh sowie die Adhasions- und Saugkaii1iner-Gebißplatteii

. nur »aus dem reinsten Para-Kautschuk hergestellt und durch Einlegen von Gold,
3 Platin oder anderen! Metall sgst unzerbrechlich find. � Umarbeitungen unpasfenderguten und ålicparatureii in kurzester Zeit. � Vollständige Garantie fiir gutenits, uaturgetreucs Aussehen und Brauchbarkeit beim Kaum. � Weniger Be:

niittelte Ansnahinepreise Hugo llaisler, Zahntechniker.
Krakauerstraße 12, II. Etage.

e O . . . I . . . .

rrr:*::e.eit."re?t:rr. esse-o ess»ssgss-sssg.Niontag den 24. Septbu er.
Nachmittags 2 Uhr_ » Nachm. 3 Uhr

werde ich im Foksthqkkse zu Gkqmk werde ich im Hause No. 36 Klosterstraße
sehnt; im Auftrage des Herrn Qberjägers hlersplbfk ymaueebalber
Schäfftei- l Rletberielyranf, Glasschranh

Niqskhiueky Gage« w» Geschjsp stellen, Spiegel, Bilder, sowie

TM

uiid ReitzengeinitalleniZubehör, » VePfch-,H»IIIIs- UUV Küchengekäkhe
Wjrkhschaftswagen mit Zubehöy offekntljitch ineistbietend gegen gleich berate Zahlung
2 Britschken  noch gut erhalten!, Ver« en« Schmldcg
Rennschliiten  ganz uen!, Stkpkk königlicher Gerichtsvollziehcd
schlittem 2 Pferde  Fiichse mit hellen
internen, passeiid, gut eingefahren, sicher,
51ahrig!, rasch. Niblieh  Schräiike,
Tische, Stuhle, cis. Bettstellen ic.!,  Sie.
räthe fiir Hans, Küche iiiid einen.
intrtbidyait, l Parthie leere Wein-
flascheiy Herrenkleider  graii! und
verschiedene andere Gegenstände

öffentlich ineistbietend gegen gleich baare
Zahlung versteigern.

Wiese, Gerichtsvollzieher

K« Sommersprossen �anverschwinden unbedingt durch den Gebrauch von

allein fabricirt von Bergmann sc Co. in Dresden.
50 Pfennig das Stück. Depöt bei

Oscar Tietze.
Die am 4. d. Mut. gegen die Frau Stijjniniot

gethane Beleidigung bitte laut schiedsinännischem
Vergleich ab und erkläre, daß ich durch andere
getäuscht wurde. 

Helene Srholz.Nanislaiu

; n�.
«« «:a":� .

F Bergmann Lilienmilchseife H

Lsicncis Riidolßstifiiiiig 1 ! Jst-Laufe.
Die nächste Ziehung findet am 1. Octbix statt.

Gegen den Couissverliist von ca. 20 Niark pro
Stück bei der Ausloosiing tiberniiiiiiit das Bankhaus
Carl Nenhurgkiy �Berlin, Französischc Straße 13,
die Versicherung fiir eine Prämie von 1 Mk.
pro Sliiclc

isnur«-trat«-Ist-antun. 
ll llll ll Illl II ||I1

Il II |l|| Illl II II II II

�+>s xleutscijca xamilicnluitiu K�
Die ,,Zll«uftrirte Welt« beginnt soeben einen

neuen Jahrgang. Zwei große, spannende Romane
eröffnen ihn: _

,,Yustiz der Beete«
von Anton Freiherr von Zerfall

un_b
»Wer« ist sie«

von Hans« gsaitjenhuseiu
denen fich zahlreiche interessante Novellen und Erzäh-
lungen anschliefzen , sowie eine Fülle nützlicher und
belehrender Artikel aus allen Gebieten des Lebens,
der Wissenschaft, der Technik, über Hanswirthschastz
Küche, Kelley Garten, ferner Spiele, Räthfeh Rebus,chach u. s. w.

Yrächtige Zlkustrationem
Alle 14 Tage erscheint ein Heft.
jlceig pro hist nur 30 Pfennig

 alfo wöchentlich eine Ausgabe von nur 15 Pfg.!.
Ybomienientsixinnahmebei allen Buchhandlungen und Postaustaltein

Frisch geräucherte Heringe
Mpluhlt Robert Hoffmann.

eftc lauen �inken
empfiehlt Georg Weiss.

Eine reiionini irte

PreßhefewFabrik
sucht für Namslau und Umgegend eiue Nie-
derlage zu errichten.

Gesl. Offert A. W. 52 Breslau, Post-
amt 9.

I« Am 16. d. Nits ist auf dem Fuß-
wege von Namslan nach Altstadt

ein Korallen-Mittag
verloren worden. Der ehrliche Finder wird
gebeten, deuselbengegen Belohnung in der Exped.
d Bl zugeben.

I&#39; Um ningehcnde Ziiriikkbriiigiitig
der vor längerer Zeit ans seiiier Leih-
bibliothek ·

gelieheneii Bucbert d · d &#39;erfiich ringeii o.



Yie renommirte Kiinstlergesellskliaft lungolini
tkisst heute auf dem Platze neben der Gasanftalt an
der Promenade ein unb �m ihre Vorstellungen

von heute den 18.
bis Donnerstag Abend den 20. d. Mts.

geben

in Duft: und Yarterre-E!ymnastile. 
Zum Schluß:

K« lebende Bilder �m
und brillantes Luft- und FrontewFeuerwerb

Alles Nähere die Anschlagzetteb -
Zu recht zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein « » »

die Zwecken.
G. Jungolini.

Durch böswillig verbreitete Gerüchte veranlaßt, bringen wir hiermit zur öffentlichen Kennt-

herr Gberamtmanii Müller in Breslau,
Gneifenanftrafze 18,

nach wie vor als SUbdircctoc unserer Gesellschaft mit der Vertretung für die Provinz
Schlefien betraut ist.

Berlin, im September 1888.

»Wermania« WageHllersirljeruzigswesel1srlJaft.Die Directiotn W e nd l an

I tllnter den grohenpolit Beitungensleujsrtjlandg I
nimmt das ca. 70 Tausend Abonnenten befitzeude

Berliner Eagebcatt
und Handels-Zeitung

unftreitig einen der ersten Plätze ein.
Die hervorragenden Leistungen des »Verliner lungen über Landivirthfchafh Gartcnban und

I Tageblatt« in Bezug auf rasche und zuverliist Hanstvcrthschafks bringen neben selbstständi-fige Nachrichten über alle wichtigen Ereignisse, gen Fachartikelm zahlr «
. durch umfassende besondere Drahtberichte seiner an und Hof, so daß jeder Jahrgang durch ein Sach-

allen Weltplätzen angestellten eigenen Korrespom register vervollständigy gleichsam ein werthvolles. denten werden allgeniein gebührend anerkannt. Recept- und Nachschlage-Werk bildet. Jrn täglichen
Durch Herausgabe einer besonderen vollstiisidigen Roman-Feuilleton des nächsten Quartals erscheint

niß, daß

��..

äbantbelö=ßeitnng hat das »Berliner Tageblatt« ein neuer, ungeniein interessanter Roman aus dem
einen neuen Wirkungskreis betreten, auf welchem . Berliner Leben der Neuzeit von Dr. Theophil
es die Interesse» des Publiktksvs- wie diejenige» Zolling: »Der Ktatfchsa unter Raitaro«-
des Handels und der Industrie durch unparteiische terschaft gediegener Fachautorsztätell auf allen Haupt,
und unbefangene Veurtheilung zu wahren sich be- ebiet » als Sitte» t Rum A t - C gmüht« J« de« Thcntcrfctuuctons w« Dr� site, gedhnologie uiaiduslrjiediziri Zrsclieikijeqcitiniiieiszslzkkx
Paul Lindau WSTDM die AUssUhVUIILIEN V« liner Tageblatt« regelmäßig wcrthvollc Origi-
bedeutenden Berliner Theater einer eingehenden nal-Feuillctolcs. Das ,,B. T." bringt ferner:
Beurtheilung gewürdigt, während in der Piontagse Ziehuiigsliften der Preußischen Lotterie, sowie eine
beilage des »Berliner Tageblatt«: ,,Zcitgeist« besondere Verloosungsliste aller wichtigeren in
sich die ersten Schriftsteller mit gediegenen und Deutschland interessirenden Werthpapiere Militä-
zeitgemäßen Beiträgen ein Stelldichein geben. Das rische und Sport-Nachrichten. Personal-Verände-

I täglich 2 mal in einer Abend- und Morgen-
Ausgabe erscheinende ,,Berliner Tageblatt und Han-

. dels-,Zeitung« bei allen Poftanstalten des Deut-
schen Reiches für alle 5 Blätter zusammen für
5 Mark 25 Pf. vierteljährlich

Probe-Nummern gratis und franco.

Water-white-Petroleum 
 das beste der Welt!,

dessen Leuchtkraft mindefters doppelt so groß
ist, als die des gewöhnlichen Petroleums und wel-
ches specifisch wesentlich leichter als letzteres, sowie
wegen seines weit höheren Entflammuiigsgrades
absolut nicht explosioiisgefährlich ist, enipfiehlt

Waldemar Hoffmann,
Schiitzenstu No. l.

Griinberger Mnturweina
wie bekannt, empfiehlt ferner

Robert Holtmann.

illustrirte Witzblatt �Ulk� erfreut sich wegen sei- rungeii der Civil- und Militär-Beamten. Reichhal-. ner zahlreichen vorzüglichen Jllustrationem sowie . tige und wohlgesichtete Tages-Neuigkeiten aus der
längst der ungetheilten Gunst der deutschen Lese- Gerichtsverhandluiigem Man abonnirt auf das

. wel Die ,,Deutsche Lesehalle« bringt das
««lItotal!! des Stoffes kleine, Herz und Gemüth anre-
gende Erzählungen, sowie Aufsätze belehrenden Jn-lt .. Reh-Eise, Räthseh Skat-Aufgaben &c. Die »Mitthei- 

O
Dom. Poln-Marchwltz

O O

entern u. Grlcwstljcittiolz
I. und 11. Klasse, vorjährigelt Einschlags,

Das Holz ist sehr gut gesetzt und steht bei
beqnemfter Abfuhr nicht weit vom Dorfe.

einpfiehlt von ganz frischer Zusenduiig
Paul Koschwitz.

seines tressend witzigen und humorvollen Inhalts, Reichshauptstadt und den Provinzen. Jnteressante
t.
ustr. Familienblatt« unter sorgfältigster Aus·

{gilt Zerstreuung und Unterhaltung sorgen

hat trockenes

zu verkaufen.

Kieler Fett Biikklinge
Ring.

Neue saure  Surfen
empfiehlt Wuldemar Hoffmann

Frische Biikklingf
empfiehlt Georg weiss.
1 ZklJulJmaklJerGeselle

kann bald in Arbeit treten bei
Niichael Engel, Schuhmachermstr.

Für mein Colonial - Waaren - Geschäft
suche per 1. October er. einen

Lehrling,
Sohn achtbarer Eltern.

Paul Lopatta,
Krenzbnrg O.-S., Ring 48.

· Ein möblirtes Zimmer
mit Schlafkabinet ist zu vermiethen bei

H. Pelikan.
Das von Herrn Grafen Reichenbach be-

wohnte Quartier ist anderweitig zu vermiethen und
1. Oktober oder später zu beziehen.

Fritz Menzeb
Die von Herrn Emil Spiller innegehabte

Wohnung ist zu vermiethen und wegen Renovatioii
erst den 1. Januar 1889 zu beziehen. »

G. Lorenz.
Jn meinem Hause find 2 Quartiere, jedes »be-

stehend in 2 Stuben, Durchgang, Küche und dem
nöthigen Veigelaß, event. auch mit Laden, zu
verniiethen und 1. October zu beziehen.

Robert Heinrich.
Wohnungen hat zu vermiethen

_ Carl Kaeding.
Eine freundliche Wohnung  varterre! ist zu

vermiethen und 1. October oder 1. November
zu beziehen bei Folgner.

Stadt-Port.
Zum Gntewxiugsctjielien

nebst Yijtbendbrot
ladet auf Niittwoclj den 19. d. Nits. erge-
M«  B. Posselt.

Z n in

Enten-Ausschiebeii
auf Wiittworh den 19. Septembersladet
freuiidlichft ein J
Eetreidemarktpreise der Stadt Namslau

vom 15. September 1888.
höchster. Mittler. �Jilebtigftet.
«M g «« 4 «« d

Weizen 1 00 Kilogn I 7 80 I 7 40 1 7 �-
Gerste - 1 3 80 13 40 13 �
Roggcn - 15 60 15 20 14 60
Hafer - 13 2o 12 80 12 40
Erbsen - 1 6 �- -� �- 14 �-
Kartoffeln �00 Klg.! 3 40 � �� 2 60
Heu  pro 50Kilogr.! 6 � � �-� 4 40
Stroh �00 Kilogr.! 5 �- �- �- 4 50
Butter  .1 Kilogr·! 2 � -�� � 1 70

[Breslauer Schlachtviehmarktj Marktbericht der
Woche vom l0. uiid 12. Septbix Der Auftrieb betrug: I. 722
Stück Rindvieh  darunter 431 Ochsen, 291 Kühe!-
Man zahlte für 50 Kilo Flekfchgewicht excl. Steuer Prima-
Waare 44 bis 50 Mk., 2. Qualität 40 bis 44 Mark,
geringere 36 bis 40 Mk. 2. 1422 Stiick Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleischgeiviclft beste feinste Waare46�50 Mark, mittlere Waare 38 bis 42 Mark. 8. 1017
Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleisch«
gewicht excl. Steuer PrimmWaare 19 bis 21 Mark, ge-
ringste Qualität 16 bis 18 Mark. 4. 573 Stück Kälber,
erzielten gute Preise.

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 73 des ,,Namslauer StadtblattesC
Namslam Dienstag den l8. September l888.

dieses Vekbrcclsens angeklagt, vor dein Schwurgericht
zu Troppau in OesterreiclySchlesierL Trotz seines
hgktnäckigen Leugiieiis wurde der Angeklagte am 12.
d. nach dreitiigiger Verhandlung für schuldig erklärt
und zum Tode durch den Strang verurtheilt.

Löwenbetg, 14. September. Jn dem benach-
barten, wegen seiner bedeutenden Steinbrüche bekannten
Dorfe Hockettau, Kreis Goldberg-Hawaii, wird das
Sedanfest alljährlich gegen 8 Tage lang gefeiert. Es
begann dieses Jahr« Sonntag den 9. b. M. und
endet erst Sonntag den 15. Der Hauptfesttag traf
auf den 9. Montag wurde das Kindersest gefeiert,
Dienstag nnd Mittwoch fand gemeinsamer Schmaus
frisch geschlachteter Schweine statt, Donnerstag wurde
1111 Vereinsschießeti festlich begangen, Freitag und
Sonnabend werden große Kaffeegissellschaften gegeben,
und Sonntag schließt eine Nachfeier die Feftlichkeiten
ab. Das lohnt sich hoch!

�� sEin unheimliches Libentetterj Dunkle
Nacht 1111111311111, wenige Sterne nur blinken durch
die Finsterniß hernieder, kein Hauch, kein Rauschen
läßt sich in den Zweigen verspüren, aber grelleBlitze
flammen am Horizont auf und beleuchten zuweilen
eine Menschengestalh die langsam, unhörbar durch
die Gänge der neuen Anlagen in Liegnitz wandelt.
Warum hier noch so spät, wo Niemand mehr lust-
wandelt? Sinnt der Mann Böses, schleicht er auf
schlimmen Pfaden, briitet er Unheil? . . . Nein!
Es ist Vieister K., und er ist ein harmloser Spazier-
aänger, aber es hatte ihn zu Hause eine unerklärliche
Unruhe erfaßt, wie sie Menschen manchmal befällt,
und da hatte er gemeint, sie durch einen einirmen
Spaziergang verscheuchen zu können. Jhn stört nicht
das Wetterleuchten, und die Reihe, die sonst herrscht,
thut feinen erregten Nerven wohl. Als er so zwischen
den Bäumen hindurch der Baumgartenallee zuschreitet,
blitzt es wieder auf und sein Blick fällt auf eine
menschliche Gestalt, die an einem Baume zu hängen
scheint. Himmel, was ist das-l? Wie angewurzelt
vor Schreck bleibt Herr K. stehen, er, der sonst ein
nruthiger Mann ist. Als aber ein neuer Lichtftrahl
die unheimliche Gestalt wieder zeigte, faßte sich der
Meister ein Herz, er tritt näher hinzu und �- schneidet
den Gehenktcsn los. Er schleppt ihn durch das Ge-
zweig nach dem Mühlgrabetidatiini hinauf, um dort
besser sehen zu können. Doch wunderbar, die Last
ist so leicht, so ganz außer allem Verhältnis; zu dem
Gewicht eines Menschen �� Herrn K. wird ganz
eigen zu Viuthe Und als er endlich genau unter-
sucht, da findet er, daß er � eine Vogelscheiiche
gerettet hat, welche lofe Vögel von irgend einem
Felde genommen und an dem Baume aufgehängt
hatten. Ein kräftiger Schwung, ein Plätschern und
der Niülslgrabur führte {ein Opfer hinweg.

 L· A.!
Qdcrtuifchtcsk

Sonnenburg, 11. September. Hier wurde
dieser Tage die Frage aufgeworfen, wie viele der
bekannten Kinderluftbitllons wohl zur Beförderung
einer Postkarte nothwendig fein würden. Drei Bal-
lons vermochten die Postkarte nicht zu tragen, erst
mit dem vierten Ballon wurde der Aufstieg erzielt.
Die mit der Adresse des Auflassers und dem Er-
suchen für den etwaigen Finder, den Frtndort und
die Zeit des Ausfindens anzugeben, verfehene Postkarte
wurde Abends 6 Uhr hier anfgelassen Schon am
nächsten Morgen gelangte dieselbe mit der Post an
den Absender mit dem Bemerken zurück: ,,Aufgefun-
den 73/4 Uhr in Schwiebus«; sie hatte also die
Luftreise von Sonnenburg nach Schwiebus in sieben
Viertelstunden zurückgelegt.

�- sPostverkehr mit dem Deutschen
Schutzgebiet der Marschall-Jnseln.] Das
Deutsche Schutzgebiet der Marschall-Jnselit, woselbst
in Jaluit, dem Sitz des Kaiserlichen Kommissars,
eine Kaiserliche Postagentur für den Austausch von
gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendringen alle;
Art eingerichtet wird, tritt vom l. Oktober d. J. ab
dem Weltpostverein bei. Für Sendungen aus Deutsch-
land nach dem Schutzgebiet beträgt das Porto: für

Briefe 20 Pf. für je 15 g, für Postkarten 10 Pf.,
für Drucksachem Waarenproben und Geschäftspapiere
5 Pf. für je 50 g, mindestens jedoch für Waaren-
proben 10 Pf. und für Geschäftspapiere 20 Pf.;
zu diesen Sätzen tritt u. A. die Einfchreibgebühr
von 20 Pf. Die Postagentur in Jaluit wird für
den Austausch der Sendungen mittels der sich bie-
tenden Segelfchiffs-Gelegenheiten mit den Postanstals
ten in San Franciseo, Honolultn Sydney und Auck-
land in Verbindung treten. Auf den nach den
MarschalbJnseln gerichteten Sendungen haben die
Absender durch einen entsprechenden Vermerk selbst
zu bestimmen, mit welcher dieser Verbindungen die
Beförderung erfolgen soll.

� [Ein Franzose über Kaiser Wilhelm I.
und Kaiser Wilhelm II.] Jm Pariser ,,Gaulois«
findet sich ein ungemein begeisterter Artikel von Cor-
nely über Kaiser Wilhelm I. und Kaiser Wilhelm II.
Es heißt in diesem Artikel: »Ich habe noch nie etwas
schöneres gelesen als die Auszüge des Tagebuches des
greifen Wilhelm. Das Schauspiel dieses tapferen
greifen Mannes, welcher sein von unserem Blute
geröthetes Schwert in die Ecke stellt, um sich
mit Gott zu unterhalten, geht einfach iiber alles.
Ebenso gestehe ich, daß der Brief, mit welchem
sein Enkel das Entlassungsgesuch des Feldmarschall
von Moltke beantwortet, eine der schönsten, großar-
tigsten Urkunden ist, welche je einem menschlichen
Gehirn entsprungen sind. Derselbe rief mir die
schönsten Stellen unseres Bossuet ins Gedächtniß
Wer einen solchen Brief schreibt, ist kein gewöhn-
licher Herrscher. Was er thun wird, weiß ich nicht.
Aber ich bin überzeugt, daß diejenigen, welche ihn
als einen Tollkopf darstellen, der die Welt anzün-
det, um seinen Heim in Feuer erglänzen zu lassen,
sich täuschen und uns täuschen. Wenn man solche
Ueberzeugungen hegt, weiß man sich verantwortlich
vor Gott ob der Menschheit, über welche Gott selbst
einem Gewalt verliehen hat. Nichts macht den Men-
schen weiser und gerechter als der beständige Gedanke,
daß Gott ihn immer sicht und richtet. Wilhelm II.
aber ist von diesem Gedanken erfüllt. Er hegt diesen
Gedanken, da er ihn offen ausspricht und sich
in einer Stellung befindet, in der man nicht zu
heucheln braucht. Was für unser armes, von Got-
tesläugnern geführtes Volk am schlimmsten ist, ist,
daß um uns herum gegenwärtig alle Hertscher den-
selben Gedanken haben und aussprechen: Den Gedan-
ken an Gott. Dies ist der feste Punkt des Archi-
1nedes, der Hebel, mit dem man die Völker fortreißt.
Deshalb, wenn 12h Spöttereien über Wilhelm II.,
dumme Klatschereien über fein Thun lese, muß ich
mich mit aller Gewalt zurückhalten, um nicht aus-
urufen: Welches Unglück, daß wir keinen solchen
errschet haben! welches Unglück, daß Deutschland

uns nicht denselben für einige Jahre leihen kann,
mit der Anweisung, wie wir ihn zu gebrauchen ha-
beut«

�- Die neueste Scandalgeschichtiy welche die
höheren Kreise Londons beschäftigt, ist die Heirath
der einzigen Tochter eines unserer reichsten Bankiers
mit einein � nebenbei bemerkt, nichts weniger als
hübfchen � Circuselown. Das junge Mädchen,
welches über ihr mütterliches Vermögen frei verfü-
gen konnte, hat 25.000 Pfd. Sterl· mit sich genom-
men. Der Vater, der die Hochzeit hintertreiben
wollte, kam zu spät. Das Pärchen hatte bei, seiner
Ankunft bereits den festen Boden Englands verlas-
sen und seine Hochzeitsreise nach den sonnigen Gefil-
den Jtaliens angetreten.

·� Der preußifche Gefandte am Londoner
Hofe schrieb einst an Friedrich den Großen, seine
ihm bestimmte Besoldung sei so gering, daß er bei
dem dortigen hohen Preise aller Bedürfnisse sich
bald genöthigt sehen würde, seine Equipage abzu-
schaffen und zu Fuß· an den Hof gehen zu müssen,
wenn· er keine Zulage erhielte. Friedrich· antwortete
ihm: »Geh Er immer zu Fuße« das vexschkögt nichts;
und wenn Jemand darüher Glpsskn xngcheiit ipllte,
{q darf Er nur sagen, Er sei mein Gesandter nnd
hinter Jhm gingen 800000 Mann«

�� Die Länge fämmlicher Linien der Großen
Berliner PferdebahwGesellschaft beträgt zusammen
182730 Meter oder nahezu 25 deutsche Meilen.
Kleine selbstständige Strecken, welche nur einen Theil
einer anderen größeren felbstständigen Tour ausma-
chen  wie z. B. Haackescljer Markt�Pappelallee, die
auf dem Geleife der größeren Strecke Haackescher
Markt�Pankow läuft! sind nicht mitgerechnet. Die
längste Linie bildet die Ringbahn mit 13541 Meter,
also 2 deutschen Meilen. Es folgen die Linie
Weidendammer Brücke-Tegel mit 10 670 Meter,
Gesundbrunnen�Kreuzberg mit 8885 Meter u. s. w.
Die Fahrgeschwindigkeit betreffend, so ist dieselbe
gegenüber» der bei öffentlichem Fuhrwerk sonst übli-
chen eine sehr große, denn die fast 2 Meilen der
Ringbahn werden beispielsweise in 84 �90 Minuten
gefahren, die 10 670 M. der nächstgrößten Strecke
 Tegel! in 65 Minuten u. s. f. Das Fahrgeld
für alle Linien in der Gesamnitstrecke von cirea 25
Meilen zusammen gerechnet beträgt 7 Mk., was
dem Fahrpreife für 25 Meilen Eisenbahn III.
Klasse � Mk. 50 Pf.! ungefähr gleichkommh

�- sSalicylsaures Natrium gegenZahn-
schmerzen.] Dr. . Hofmann in Bärringen
empfiehlt in der ,,Prag. med. WochenschrJt salicyl-
saures Natrinm in halbstündlichen Dosen von je
0,75 g als inneres Mittel gegen Zahnfchmerzen
Das Mittel hat sich sowohl bei rheumatischem
Schmerz, als auch bei Caries und Wurzelhautent-
zündung bewährt. Seine Wirkung ist zwar keine
anhaltende, immerhin aber geeignet, den Schmerz für
einen oder mehrere Tage zu lindern« oder zu beheben.

�- sAufbewahrung von Schinken im
Sommer] Ein erfahrener Schinkenhändler theilt
mit, daß man vor allem ein Lokal aussuchen müsse,
welches kühl  also womöglich nach Norden gelegen!
und durchaus trocken sei. Die Schinten werden im
Sommer in Kisten gepackt in der Weise, daß zwi-
schen die einzelnen Fleifchfchichten grünes Birkenreistg
gelegt und die Kiste in ein kühles und trockenes
Zimmer gestellt wird.

-� [Wohlgeruch für den Wäfcheschrank.]
Zur Rosenzeit sammle man alle Tage die im Ab-
allen begriffenen Rosenblätter in ein Körbchen undstreue sie in den Wäscheschrank, in Schube und Ka-
sten. Mit Flieder und Jasminblättchen verfahre
man ebenso und hat man dann das ganze Jahr
über herrlich duftende Wäsche. Jm Winter, auch
wohl erst im Frühjahr, entferne man die vertrockne-
ten Blätter und ersetze sie im nächsten Sommer
durch frische.

�-� [Ein einfaches Mittel,] Käse vor den
Ptaden zu schützen, soll darin bestehen, das; man
zwischen die Käse, nachdem sie abgeputzt sind und
eingelegt werden, Johanniskraut  Hypericum per-
foratum! legt, so daß zwischen jeder Käseschicht eine
Schicht Johanniskraut zu liegen kommt. Das Jo-
hanniskraut soll mit demselben Erfolge durch Erlen-
laub ersetzt werden können; angenehmer ist jedenfalls
Hopfen, der für diesen Zweck ebenfalls empfohlen
wird. Die Käse erhalten durch den letzteren gleich-
zeitig ein angenehmes Aroma.

�- [Von Friedrich dem GroßenJ Jn
einer erbetenen Audicnz ertheilte Friedrich der Große
der Frau v. Sp . . . . folgenden Bescheid:

Frau v. Sp.: Mein Gemahl begegnet mir wahr-
lich sehr unhöflich: «

König: Das geht mich gar nichts an.
Frau v. Sp. : Aber er lästert auch Ew. Majestät.
König: Das geht Sie wieder gar nichts an.
«�- Wirth  zu einem neu eingetretenen Gast!:

,,»Sagen Sie mal, Boomhammel, sind Sie musika-
lijch?" � Gast: ,,Nee, aber wenn Sie einen guten
Eognac da haben �� ben pfeif� ich."

�gneefen-ßoel�.. Novelle von M!. Stempel.
ottsetunga� Nachdruct verboten.

Ja« leiser Neigung des Kopfes wendete er sich
�ab. Helenekämpfte einen schweren Kampf, aber es
mußte sein, und sie sagte mit liebender Stimme:



»Mein Herr, ich nehme an, daß Sie sich als
Gast zur Frau Gräsin begeben. Werden Sie es
über sich gewinnen, von unsrer früheren Begegnung
zu fcbweigen?�

,,Jch habe keinen Grund darüber zu sprechen,
solange Sie keine Veranlassung dazu geben«, sagie
er in fast barschen Tone.

,,Jch danke Jhnen«, hauchte Helene kaum hör-
bar und schlug einen andern Weg nach dem
Schlosse ein.

Als sie nach längerer Zeit im Salon erschien,
hatte der Ankömmling an der Seite der Gräsiii
Platz genommen.

,,Jch habe soeben eine große Freude gehabt,
Fräulein Helene«, �- rief ihr diese entgegen, �
,,hier mein Nefse, Baron Kronau, überrascht mich
auf das Aiigenehmste durch seinen Besuch«

Mit steifer Förnilichkeit, an welcher sogar der
beobachtende Blick der Baronin keinen Tadel finden
konnte, erwiderte Heleue die Verbeugung des Barons.
Dann griff sie still zur Arbeit und mühte sich mit
zitteruden Händen ab, um die feinen Stiche kuiistvoll
in einander zu fchlingeiu

Spät Abends stieg Heleiie iiiüden Schrittes hiii-
auf in ihr Zimmercheiu Sie war zu Tode betrübt.
Also auch hier sollte sie den ersehnten Frieden nicht
finden, auch hier sollte sie verurtheilt fein, täglich
vor dem Besiiche des Mannes zu zittern, dessen
Stimme ihr schon Schrecken einflöszte Und doch
mußte sie ihm dankbar sein, wenn er sie nicht von
der Schwelle des Hauses vertrieb, mußte aushalten
in seiner Nähe, weil sie keine Heimath hatte. Woche
auf Woche verging. Der Baron Kronaii erschien
oft als Gast, immer freudig begrüßt von der Gräfiii
Waldenburg. Zwischem dem Baron und Heleiie
bestand kein Verkehr, als eine lehre förniliche Begrü-
ßiing beim Kommen wie beim Gehen.

Eines Tages unternahmen die Damen des Schlos-
fes eine längere Spazierfahrt. Heleue war aiii Nach:
iiiittage allein und hatte unter den hohen Kastaiiien
vor dem Schlosse Platz genommen. Die Kastanien
boten einen fchattigen Sitz, denn ihre tiefgeiieigten
Zweige bildeten ein schirmendes Dach gegen die Son-
nenstrahleii. Das Alleiiisein, die tiefe Stille, that
Helenens oft so peinlich erregten Geniüth wohl. Die
wunderbare Heilkraft der Natur beruhigte den Auf-
ruhr in ihrem Jiinern. Heleiie fügte wieder emsig
die Fäden zur schöiiften Harmonie in ihrer kunstvol-
len Stickerei zusammen, als die Wirthschafterim
eine in ihrer Stellung ergraute Dienerin des Hau-
ses, zu ihr trat. Diese Frau hatte sich dem ernsten
Mädchen von Anfang an freundlich erwiesen und
Helenen oft warme Theilnahme gezeigt, wenn sie so
einsam ihres Weges ging und beschloß ein wenig
mit Heleue zu Plaudern:

»Armes Fräulein, da sitzen sie nun so allein,
immer aibeitend an dem warmen Sominertag. Sie
sollten einen Spaziergang durch den Park ma-
chen«, begann die Frau. ,,Lassen Sie mich nur,
Frau Förster, ich genieße hier die herrliche Lust
und freue mich an dem Grün der Bäume. Dabei
rückt meine Arbeit vorwärts. Die Frau Gräsin
wünscht deren Vollendung, wenn sie aiich viel zu
gütig ist, ein Wort darüber zu sagen.«

»Das wäre auch Ueberfluß, Sie mühen sich vom
Morgen bis zum Abend. Wenn ich sehe wie Com-
tefse Marka immer so müßig neben Jhnen sitzt,
ewig eine fertige Arbeit in den Händen, da könnte
ich ärgerlich werden, sie sollte doch endlich aiich ler-
nen, ihre Zeit besser zu benutzeii.« ·

,,Eomtesse Marka ist eine vornehme Dame, Frau
Förster, ich dagegen bin ein armes Mädchen, ich
bin darauf angewiesen, zu arbeiten und für mich zu
sorgen, ich hatte nie Zeit seit meinem vierzehnteii
Lebensjahre inüszig zu gehen, so ist mir die Arbeit
eine liebe Freundin geworden, die mir über manche
schwere Stunde hinweghilft.«

»Nun Cointesse Marka könnte es auch nichts
schaden, wenn sie lernte die feinen Hündchen zu rüh-
ren, so groß ist der Reichthum bei den Rabens nicht.
Aber sie und die Frau Generalin sind fest überzeugt,
daß Marka dereinst als Gebieterin hier im Schlosse
einziehen wird. Jch glaube aber noch nicht recht
daran. Man beobachtet so Manches Wenn diese

stolzen Damen nur nicht iioch erfahren müsseii, wie
leicht man sich täuscht, wenn man etwas so recht
von Herzen wünscht«

»So hofft Cointesse von Raben die Erbin die-
ses Gutes zu werben?�

,,Ach nein, Fräulein, davon ist nicht die Rede.
Dieses bekommt nach dem Tode der Frau Gräsin,
welche Gott noch recht lange am Leben erhalten
möge, der Herr Baron Kronau, das hat der hoch-
selige Herr Graf im Testament bestimmt. Das baare
Vermögen geht dagegen an die Verwandten der
Frau Gräsin über. Da diese Verwandten aber zahl-
reich sind, so kommt auf eine Familie nicht viel,
auch sollen die beiden Söhne des Geiierals in der
Hoffnung auf das Erbe schon fegt mehr verthun,
als sie besitzen. Haben Sie noch nicht bemerkt, wie
das giiädige Fräulein sich um die Gunst des reichen
Erben bemüht, wie sie, ihm gegenüber nichts von
dem Hochmuth blicken läßt, den wir alle an ihr
kennen. Der Baron ist artig und freundlich gegen
alle Damen, aber einen Vorzug giebt er keiner. �-
Sei! möchte ihm auch noch eine andre Frau wünschen,
er verdient es.«

,,Er verdient es?« fragte Heleiie wie inechaiiisch.
»Ja gewiß, er ist gut und brav; man muß

nur seine Diener und die Angehörigen seiner Herr-
schaft fragen. Er ist noch jung und sorgt doch für
sie wie ein Vater. Wo eine Noth ist, nah und
fern, da bringt er Hilfe. Gott segne ihn dafür
und gebe ihm ein recht reiches Glück«

Heleue hörte schweigend diese Lobeserhebungen an.
Der Mann mit dem erbarniungsvolleii Herzen, der
Mann, welcher nur deshalb seinem Kutscher geboten,
ENenscheiilebeii zu scheitert, weil er nicht mit der
Polizei in Coiiflict kommen wollte, der Mann, der
grausam, ohne ein Wort der Entschuldigung zu gestat
ten, den Stab gebrochen hatte über die Ehre eines
verratheneii , schutzlosen Mädchens, den nannte Frau
Förster einen guten braven Mann. Die gute Frau
ahnte wohl nichts von seiner Härte und seinem Stolze.

Da Frau Förster Heleue kein günstiges Wort
über den Baron zu entlocken vermochte, wechselte sie
den Gegenstand der Unterhaltung.

»Sie haben heute einen Brief erhalten?� fragte
sie, auf ein Couvert deutend, welches auf dem
Tische lag.

»Von meinem Bruder, ich erzählte Jhnen schoii
von ihm, er giebt gute Nachrichten und malt mit
den blüheiidsten Farben, wie schön es sein wird,
wenn ich wieder bei ihm wohnen könnte. Jn läng-
stens einein Jahre gedenkt mein Bruder sein Examen
geniacht iind eine gute Anstellung erlangt zu haben,
dann könnte ich in seinem Haiise leben.

»Ja, ja, so denkt man es sich, aber es kommt
gewöhnlich anders«, meinte Frau Förster lächelnd.
,,Es wird sich schon rechtzeitig ein Andrer melden,
der Sie in sein Haus als sein liebes Weib führt.
Sie sind so brav und so gebildet und auch so
schön, daß sich wohl schon längst Freier um Sie
eingestellt haben würden, wenn Sie nicht hier aus
dem einsamen Schlosse wie eine Rose im Verborge-
nen blühten«

Heleue erröthete bei diesen Worten der guthmü-
thigen, aber plauderhaften Frau Förster und sagte
dann aufseufzend:

»Ach, reden wir von etwas Anderem!«
»Aber wer kommt denn dort durch den Park?«

rief jetzt Frau Förster. »Das ist ja der Herr Ba-
ron von Kronau, von dem wir eben sprachen. Er
sollte doch auf Reisen sein, und nun ist er schon
wieder zurück und will wahrscheinlich der Frau Grä-
fin seine Rückkehr melden«

Mit diesen Worten eilte Frau Förster dem
Wirthschaftsgebäude zu. Heleue erhob sich mit
klopfendem Herzen und mit einer tiefen Verbeugung
den leichten Gruß des Barons, der inzwischen heran-
getreten war, erwidernd, sagte sie:

»Herr Baron, ich muß Jhiieii leider melden,
daß die Frau Gräsin mit den übrigen Damen einen
Ausflug unternommen hat und Niemand im Schlosse
anwesend ist.«

,,Schon gut, schon gut!� sagte der Baron.
»Aber da ich nicht hoch zu Roß, sondern zu Fuß
alsmüder Wanderer aiikomme, so dürfen Sie mir
schon die Erlaubniß nicht verweigern, hier ein wenig
auszuruhen«

Jiti einem Sessel neben ihr �man nehmend, fuhror «
»Es thut wohl, hier die erfrischende Kühle zu

genießen» Sie trafen eine, gute Wahl, sich diese«
reizenden Platz zu suchen, anstatt in der diirch Laub
und Blumen eingeeiigten Veranda, dem Lieblings-
platz meiner Tante, zu sitzen. Hier der freie Blick
hinaus auf Feld und Wiesen, dort der Park mit
seinem dunklen Laub und vor uns die weite grüne
Rasendecke mit der bunten Blütheiipracht verschwen-
deriseh ausgeschmückt, ist ein herrlicher Anblick. Aber
Sie gewinnen wohl keine Minute Zeit, sich der
Schönheit zu freuen, so vollständig nimnit Jhre
Stickerei Jhre Aufmerksamkeit in Anspruch«

»Mir bleibt trotzdem Muße, mich an der Schöii-
heit der Natur zu erfrischen Doch Verzeihung,
Herr Baron, ich vergaß meine Pflicht und will mich
beeilen, dafür zu sorgen, daß der Diener Kaffee
bri t.�

,,Bleiben Sie ruhig sitzen, ich gehöre nicht zu
jenen Kaffeeverehrerii, welche sich weder einen Soin-
inertag im Freien, iioch einen Wintertag am Kainin,
ohne den landesüblichen sJJtokka denken können. Ein
Trunk frischen Wassers genügt mir vollstäiidigz da-
für wird übrigens der Diener sorgen, welcher soeben
dort an der Thür erscheint und iiieineii Wink
versteht«

Aiii Fenster ihrer Wohnung stand Frau Förster,
die Beiden beobachtend und begann ini leisen
Selbstgespräch:

»Ein eigenthümliches Zusammentreffen, das; der
Herr Baron gerade daher kam, als ich deiii Fräu-
leiii ein reiches Glück wünschte. Wie sie«da beisam-
mensitzen, er sie mit seinen schwarzen Augen anblitzt,
sie die ihren verlegen zu Boden senkt, da konniit
einem unwillkürlich der Gedanke: Ein schönes Paar,
sie ist wie geschaffeii zur Baroniii, freilich er ist
adelstolz bei aller Herzensgüte und sie ist ein ein-
faches, aber stolzes Bürgermädchen Sie könnte
wirklich ein wenig freundlicher gegeii den Baron
sein, ohne sich etivas zu vergeben, wie stumm und
steif sitzt sie da, als wenn der gar nicht ihr gegen-
über säsie.«

Mit leisem Seufzen, daß sie so gar nichts dazu
thun könne, die jungen Leute, die zu einander wie
geschaffen seien, glücklich zu machen, verließ Frau
Förster das Fenster, um sich ihren häuslicheii Ge-
schäfteii zu widnieii.

Heleneiis Hoffnung, dasz der Baron, nachdem
er sich erholt, den Damen entgegen gehen werde,
erfüllte fiel! iiicht, vielmehr lehiite er sich recht� behag-
lich im Sessel zurück und eröffnete von Neuem die
Unterhaltung :

,,Jch finde selten Geschmack an feinen Handar-
beiten«, begann er, »aber die Jhrige erweckt mein
Jnteresse im hoheii Grade. Wofür ist dieselbe
beftimmt?�

»Die Frau Gräsin läßt mehrere Zimmer in alt-
deutschem Geschmack einrichten, diese Decke ist für
einen großen Tisch von Eichenholz bestimmt«

,,Dazu paßt sie vortrefflich, inan fühlt sich
ordentlich in die Ritterzeiten versetzt, wo die Burg-
fräulein wohl ebenso die goldenen Fäden zu kunst-
vollem Gewebe in einander schlangen; dazwischen
fanden sie aber Zeit, vom hohen Söller herab dem
nahenden Ritter freundlich zuzuwinken, oder ihm am
Fuß der Freitreppe mit frohem Willkominen zu
begrüßen. Sie müssen sich schon entschließen, Fräu-
lein, mir Jhre Arbeit ganz zu zeigen. Das origi-
nelle Muster interessirt mich, ich zeichiie selbst ein
wenig und beschäftige mich mit Vorliebe mit dem
deutscheii Stil, welchen die jetzige Mode so sehr
begünstigt. Ach, wie wunderbar schön«, fuhr er
fort, nachdem Heleue die Decke vor ihm über den
Tisch gebreitet hatte, »dieses Muster ist vorzüglich,
stilgerecht iiach dem Geschmack der Jetztzeit und da-
bei sind doch mit feinem Gefühl alle Aiiswüchse,
alles Unnatürliche vermieden. Wie leicht schliiigen
sich die Arabesken in einander. Dies Muster ward
von Künstlerhand entworfen. Können Sie mir den
Zeichner nennen, ich möchte mehr sehen von seiner
glücklichen Hand«
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